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bilateralen Schulden zuständig. Londoner 
Club für die kommerziellen Schulden) den 
27 Least Developed Countries nicht nur 
2/3 (= 28 Mrd. $, wie 1994 beschlossen) 
sondern 80 % der Schulden zu erlassen. 
Kann sich damit aber nicht durchsetzen 
(warum setzt man nicht ein Beispiel?). 
Keine erkennbare Bewegung gibt es bis­
her bei den internationalen Finanzinsti­
tuten in der Entschuldungsfrage. Innerhalb 
von IWF und Weltbank gilt die BRD - mit 
dem zweit- bzw. drittstärksten Stimman­
teil - als hardliner. Für die low-income 
Staaten Afrikas sind im Aktionsplan wei­
tere bilaterale Entschuldungsmaßnahmen 
vorgesehen, der Spielraum für die BRD ist 
dabei sehr klein. Die Entschuldungs­
maßnahmen dürfen auch nicht auf die LDC 
beschränkt bleiben. Wenn man die Export- 
Schulden-Relation als Maßstab anlegt und 
wie die Weltbank von einer Toleranzgren­
ze ausgeht, die bei einer Gesamt­
verschuldung von maximal der doppelten 
Höhe der jährlichen Exporte liegt, so müß­
ten weit mehr als die 27 ärmsten Länder 
entschuldet werden. Im Durchschnitt der 
EL gehen 20 % der Exporterlöse an die 

Gläubiger. Die Weltbank hält bereits 15 % 
für problematisch. Einige der afrikanischen 
Länder müßten das Mehrfache ihrer Ex­
porterlöse zur Schuldentilgung verwenden. 
Der Sudan müßte nach derzeitigem Stand 
30 Jahre lang seine Exporterlöse an Gläu­
biger abführen. Der Pariser Club handelte 
bisher immer zu spät und zu wirkungslos. 
Nach den World Credit Tables von Eurodad 
(Netzwerk europ. NRO) hatte die Bundes­
regierung 1993 Forderungen gegenüber der 
Dritten Welt in Höhe von 126 Mrd. - incl. 
Hermesverbürgter Privatkredite.

Den Industrieländern geht es um eine 
Verbesserung des Investitionsklimas. Sie 
verweisen darauf, daß die Ströme an Pri­
vatkapital in die EL die Ausgaben der Re­
gierungen für Entwicklungshilfe längst 
übertreffen. 1994 waren die privaten In­
vestitionen mit 172 Mrd. etwa dreimal so 
hoch wie die öffentlichen Finanzhilfen 
(55,4 Mrd. $). Nicht gesagt wird dabei, daß 
der Schuldendienst der EL im gleichen 
Jahr 199 Mrd. $ betrug und daß die hohen 
Neuinvestitionen nur in eine sehr begrenzte 
Zahl sog. Emerging markets ging, in je­

dem Fall an Afrika und den ärmsten Län­
dern vorbei.

Um die Selbstverpflichtung zur Achtung 
der ILO-Konventioncn (Kinderarbeit, 
Zwangsarbeit, Tariffreiheit etc.) hat es zä­
hen Widerstand von Ländern wie Indien 
und Indonesien gegeben, die einen Über­
gang von Sozialstandards zu Sozial­
klauseln befürchten, die ihre internationa­
le Wettbewerbsfähigkeit beschränken wür­
den. Hier fehlt das Vertrauen, daß die IL 
das meinen, was sie sagen.

Zwischen diesen beiden Lagern mit stra­
tegisch wechselnder Besetzung meldete 
sich die Zivilgesellschaft unüberhörbar zu 
Wort mit der Forderung, den Mensch und 
seine Grundbedürfnisse, v.a. aber seine 
kreativen Möglichkeiten (wenn man ihn 
denn läßt und ihm - und vor allem ihr - 
eine Chance gibt) in den Mittelpunkt und 
an den Anfang aller Entwicklungsstrate­
gien zu stellen. Was von den NRO immer 
wieder beklagt wurde, ist das völlige Feh­
len einer Beschwerdeinstanz. Allerdings 
werden die beschlossenen „Armuts­
berichte“ an den ECOSOC Ansätze zur 
Thematisierung von Problemen bieten.

Bericht über das Symposium

„Umwelt und Entwicklung - Eine 
Herausforderung für Wissenschaft, 
Politik und Schule“

des Hochschulverbandes für Geographie 
und ihre Didaktik (HGD) vom 09. - 

11.02.1995 in Münster.

Seit Ende des Ost-West Konflikts rük- 
ken mehr und mehr globale Probleme in 
den Mittelpunkt, nicht nur in der interna­
tionalen und nationalen Politik, sondern 
auch in der öffentlichen Diskussion; sie 
pausen sich durch bis in das lokale Gesche­
hen in den Kommunen und wirken bis in 
die Familien hinein: Umweltprobleme. das 
explosive Wachstum der Weltbevölkerung, 
Wohlstandswachstum bei gleichzeitiger 
Ausweitung der Armut, Gefährdung des 
Friedens durch erwachenden Nationalis­
mus, Regionalismus und Fundamentalis­
mus, Flüchtlinge usw.

Das durch Wohlstands­
vermehrung im Norden 
und armutsbedingtes Be­
völkerungswachstum im 
Süden verursachte Wirt­
schaftswachstum ist an die 
Grenzen der Belastungsfä­
higkeit des globalen Öko­
systems gestoßen. Wirt­
schaftliches Wachstum un­
ter derzeitigen Rahmenbe­
dingungen führt in eine 
ökologische Falle und da­
mit auch in eine globale 

Entwicklungsfalle. Wie soll es angesichts 
ungebremster Wachstumserwartungen im 
Wohlstands-Norden und nachahmender 
Entwicklung im Süden weitergehen? Wie 
kann Kindern und Jugendlichen, z.T. un­
mittelbar von der globalen Umwelt- und 
Entwicklungskrise betroffen, diese kom­
plexe Thematik verständlich gemacht und 
ihnen eine Zukunftsperspektive vermittelt 
werden? Was muß sich in Schule und 
Hochschule ändern? Mit diesen und wei­
teren Fragen hat sich das von über 100 
Teilnehmern (Lehrer, Hochschullehrer, 
Mitglieder von Nichtregierungsorgani­

sationen und umweit- und entwicklungs­
politischen Aktionsgruppen) besuchte 
Symposium befaßt.

Die hochgradige Komplexität der Um­
welt- und Entwicklungsproblematik und 
ihre Staaten-, kulturen- und völkerüber­
greifende Dimension erforderte ein inter­
disziplinäres Angehen. In Vorträgen von 
Vertretern der Fachgebiete Didaktik der 
Naturwissenschaften (Eulefeld, IPN Kiel), 
Christliche Sozialwissenschaften/Ethik 
(Furger, Uni Münster), Wirtschaftswissen­
schaft und ihre Didaktik (Krol, Uni Mün­
ster), Didaktik der Biologie (Hellberg- 
Rode. Uni Münster), Politikwissenschaft/ 
Entwicklungspolitik (Nuscheler. Uni Duis­
burg; Schmidt-Wulffen, Uni Hannover) 
und Didaktik der Geographie (Engelhard, 
Otto. Uni Münster; Kroß, Uni Bochum) 
und des parlamentarischen Staatssekretärs 
im Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung, Herrn 
K.-J. Hedrich (öffentlicher Abend vortrag) 
wurde die Thematik aus unterschiedlicher 
Perspektive analysiert. Übereinstimmung 
bestand darin, daß die UN-Kommission für 
Umwelt und Entwicklung mit ihrem Kon­
zept des „Sustainable Development", d.h.
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nachhaltiger, ökologisch und sozial trag­
fähiger, zukunftssichernder Entwicklung, 
einen gangbaren Weg aus der Umwelt- und 
Entwicklungskrise weist. Die Schwierig­
keit der Realisierung dieses Konzepts, das 
an die Stelle quantitativen Wachstums qua­
litatives Wachstum setzt, liegt zum einen 
in der tiefen Kluft zwischen Bewußtsein 
und Handeln der Bürger, zum anderen in 
den unzureichenden politischen Rahmen­
bedingungen nicht nur auf der internatio­
nalen, sondern auch auf der nationalen und 
lokalen Ebene. Hinzu kommt, daß für die 
ärmsten und armen Entwicklungsländer, 
die Schwellenländer und die neuen sowie 
die älteren Industrieländer aufgrund unter­
schiedlicher Voraussetzungen und Ent­
wicklungsniveaus nicht nur unterschiedli­
che Lösungswege erforderlich sind, son­
dern auch das negative wachstumsorien­
tierte Vorbild der Industrieländer falsche 
Signale setzt.

Im Mittelpunkt der sehr lebhaften Dis­
kussion standen folgende Fragen:

1. Wie läßt sich die Kluft zwischen 
Umwelt- und Entwicklungsbewußtsein 

und Handeln überwinden?
2. Wie läßt sich die Komplexität des 

Sachverhaltes vermitteln?
3. Wie läßt sich den von Umwelt- und 

Entwicklungskrise betroffenen Kindern 
und Jugendlichen eine hoffnungsvolle Zu­
kunftsperspektive vermitteln?

4. Möglichkeiten einer engeren interdis­
ziplinären Zusammenarbeit zwischen 
Hochschule und Schule und der Fächer­
kooperation in der Schule und der Lehrer- 
aus- und Fortbildung.

Wenn auch nicht auf alle Frageaspekte 
schlüssige Antworten gefunden werden 
konnten, so stand am Ende des Symposi­
ums doch ein erfreuliches Fazit:

- Durch vernetztes Denken erworbenes 
Wissen um die Problemzusammenhänge 
bedarf der Ergänzung durch eine entspre­
chende Handlungsorienticrung in Schule 
und Hochschule.

- Wichtig ist die Vorbildfunktion der 
Lehrenden.

- Stärkung der politischen Funktion von 
Schule und Hochschule.

- Anzustreben ist ein verbindliches fä- 

cherübergreifendes Schulcurriculum „Su­
stainable Development“ und ein entspre­
chendes - ebenfalls verbindliches - Lehrer­
ausbildungsprogramm.

- Abbau von Frustrationen bei Kindern 
und Jugendlichen durch solidarisches 
umweit- und entwicklungsbewußtes Han­
deln (Schüler, Eltern, Schul- und Klassen­
partnerschaften, Projekte. Umwelt-/Eine 
Welt-Aktionen usw.).

Angeregt wurde die interdisziplinäre 
Weiterarbeit an der Thematik durch die 
Bildung regionaler Arbeitsgruppen von 
Lehrerinnen, Hochschullehrerinnen und 
Mitarbeiterinnen von Nichtregierungsor­
ganisationen, Eine Welt-Initiativen usw.

Die Symposiumsvorträge und Zusam­
menfassung der Abschlußdiskussion wer­
den im Sommer 1995 in der Schriftenrei­
he der Arbeitsstelle „Eine Welt/Dritte Welt­
Initiativen" des Instituts für Didaktik der 
Geographie der Westfälischen Wilhelms- 
Universität, 48149 Münster, Fliednerstraße 
21, erscheinen. Vorbestellungen zum ermä­
ßigten Preis werden dort entgegengenom­
men. K. Engelhard
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Annette Scheunpflug

Anawim - als Minderheit 
auf dem Weg in die Eine Welt

Zu Gast bei Vertretern der indianischen
Bevölkerung in Chicago

Chicago - auf den ersten Blick scheint nur der Name der 
Stadt noch an die ursprünglichen Besiedler der Sumpfge­
biete am Lake Michigan zu erinnern. „Checagou“, so nann­
ten indianische Ureinwohner eine wilde Zwiebel, die dort 
in den Mündungsgebieten des Chicago-Rivers wuchs, wo 
heute allenfalls noch Betonbauten in den Himmel schie­
ßen, von Grün aber keine Spur mehr zu sehen ist (vgl. 
Fremantle 1993, S.7). Auch der Genozid an den Indianern 

in den nach der „Entdeckung“ folgenden Jahrhunderten ist 
semantisch in der Bezeichung des Bundesstaates, in dem 
Chicago liegt, „Illinois“ verankert. Dieser Name leitet sich 
vom Namen "Illiniwek“ (überlebende Männer) ab, ein Name, 
„den sich die im Tal des Illinois River lebenden konföde- 
rierten Indianerstämme selber gaben" (Braunger, 1993, S. 
18). Der benachbarte Bundesstaat „Indiana" ist gar als Land 
der Indianer bezeichnet - obwohl auch hier die indianische 
Urbevölkerung Nordamerikas bei weitem in der Minderheit 
ist.

Die indianische Bevölkerung macht einen winzigen An­
teil der Gesamtbevölkerung der USA aus: nur 1 % der US- 
amerikanischen Bevölkerung bezeichnet sich selber als 
Indianer. Die indianische Bevölkerung lebt zum Großteil auf 
dem Land, nur 9,9 % lebt in städtischen Gebieten (vgl. Reddy 
1993, S. 237). Allerdings gibt es hier regional große Unter­
schiede. Die Indianer des Staates Illinois leben zu 78,5 % in 
Städten (vgl. ebenda S. 237). Diese „Stadtindianer“ sind ins­
gesamt eine Minderheit innerhalb der Minderheit und ha­
ben es häufig besonders schwer, ihre kulturellen Wurzeln 
im hektischen Leben einer baumlosen Großstadt zu bewah­
ren bzw. gemäß ihrer Kultur zu leben. In der Großregion 
Chicagos mit seinen 8 Millionen Einwohnern bezeichnen


